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Samstag, 12. März 1983 

08:00 Uhr  Abfahrt in Bielefeld, Stadttheater (Niederwall) 

09:00 Uhr  Paderborn (Dom) 

12:00 Uhr  Mittagspause in Paderborn 

13:00 Uhr  Abfahrt in Paderborn 

14:00 Uhr  Borgentreich (Kath. Pfarrkirche und Orgelmuseum) 

16:30 Uhr  Abfahrt in Borgentreich 

18:00 Uhr  Rückkehr in Bielefeld 
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Paul-Hans Oehlmann 

_______________________________________________________________ 
 

In Paderborn betreten wir geschichtsträchtigen Boden: Das Missionszentrum des säch-
sischen Kernlandes wurde durch Karl den Großen bereits 777 als Tagungsort einer Reichs-
synode und eines Reichstages bestimmt; gleichzeitig wurde mit dem Bau einer ersten 
Salvatorkirche begonnen. Wenig später ging die Verantwortung für die Missionierung 
des Gebietes zunächst an Würzburg über. Das Kilians-Patrozinium des Domes und zahl-
reicher Urpfarreien (u. a. auch Höxter und Lügde) dokumentieren dies. Es ist denkbar, 
dass die Wurzeln noch viel tiefer reichen, wurden doch die frühen christlichen Kirchen 
vielfach an Orten alter heidnischer Heiligtümer errichtet, und es liegt sicherlich nahe, 
dass sich hier an dem so eindrucksvollen Quellgebiet der Pader ein Quellheiligtum der 
Germanen befunden haben mag; das ist jedoch eine nicht erwiesene Hypothese. 

Es folgten viele weitere Reichstage und Synoden: Als Höhepunkt der frühen geschicht-
lichen Entwicklung Paderborns kann der Besuch Leo des Dritten im Jahre 799 gelten, 
der Karl um Hilfe in seinem Streit gegen seine römischen Feinde bat. Bei diesem Besuch 
weihte Leo einen Stephanus-Altar in einer Kirche „mirae magnitudinis“, die gerade kurz 
vorher errichtet worden war. Dieser jüngst ergrabene Kirchenbau kann als der älteste 
Vorgängerbau des heutigen Domes angesehen werden. 805/06 wird Paderborn zum 
Bistumssitz erhoben. Es folgt 815 ein weiterer Reichstag unter Ludwig dem Frommen, 
und schließlich – als ein letzter Höhepunkt der frühen Geschichte – die Translation der 
Gebeine des Hl. Liborius aus Le Mans – ein Ereignis, dessen bis in unsere Zeit hinein all-
jährlich durch das Liborifest gedacht wird. 

 
Paderborn (Dom von Süden) 
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Das Faszinierende ist die Greifbarkeit dieser frühen Geschichte Paderborns: Die Gra-
bungen nach der Zerstörung von 1945 nördlich des Domes haben ein weit entfaltetes 
Grundmauernetz einer karolingischen Königspfalz freigelegt, dazu, zwischen Pfalz und 
karolingischen Dom, das Postament, auf dem der Thron Karls gestanden hat. Nördlich 
der freiliegenden Grundmauern der karolingischen Pfalz erhebt sich in deutlicher Do-
minanz die Rekonstruktion der ottonischen Pfalz, die in den vergangenen Jahren über 
den ergrabenen Fundamenten errichtet wurde. Dieses Bauwerk war zu Beginn des 11. 
Jahrhunderts durch den Bischof Meinwerk, einen Verwandten Kaiser Heinrich II., errich-
tet worden und wurde zum Ziel zahlreicher Kaiserbesuche. 

Das Ensemble wird durch 
die 1017 ebenfalls unter 
Meinwerk errichtete ro-
manische Bartholomäus-
Kapelle abgerundet. Dies 
ist ein sehr ungewöhnli-
cher Bau: die früheste 
überlieferte Hallenkirche, 
dreischiffig, von vier Joch 
Länge und mit einer Apsis 
geschlossen. Die kuppeli-
gen Gewölbe ruhen auf 
sehr schlanken Säulen, die 
Kapitelle haben deutlich 
antikisierenden Charak-
ter; die Kapelle wurde 
durch byzantinische Bau-
leute errichtet. Es wäre 

falsch, hier etwa eine Vorstufe der westfälischen Halle zu sehen. Der ungewöhnlich ele-
gante Raum ist ein exotisches Gewächs unter den ottonischen Bauten dieser Zeit. 

Der Dom, den wir heute vor uns sehen, hatte natürlich zahlreiche Vorgängerbauten. 
Genannt wurde schon der zur Zeit Leos III. errichtete Kirchenbau, dessen zu damaliger 
Zeit sicher bewundernswerte Größe besondere Erwähnung fand. Schon dieser Bau un-
terlag im folgenden Jahrhundert einer Reihe von Umbaumaßnahmen, ehe unter Mein-
werk ein völliger Neubau, allerdings unter teilweiser Verwendung der karolingischen 
Fundamente, begonnen wurde. Dieser Meinwerk-Bau hatte bereits eine Längsausdeh-
nung zwischen den heutigen Querschiffen. Bei der Ausgrabung seiner Fundamente wurde 
ein Mosaikfußboden aus Schiefer- und Kalksteinplatten gefunden, dessen erfindungs-
reich gemusterte Reste heute in dem Museum der ottonischen Pfalz ausgestellt sind. 
Die Spuren dieses Domes finden sich ansonsten nur in den Fundamenten. 

Für die heutige Gestalt wird der Bau des Bischofs Imad (sein Name ist uns durch die von 
ihm gestiftete Madonna bekannt) schon bedeutungsvoller: Die Gestalt der heutigen 
Westfront mit dem mächtigen Einturm und den flankierenden Treppentürmen war im 

Paderborn: Bartholomäuskapelle an der Nordseite des Domes 
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Dom Imads (geweiht 1068) bereits angelegt. Nach neue-
sten Forschungsergebnissen ist diese Turmgruppe aber 
Mitte des 12. Jahrhunderts weiter westlich neu errichtet 
worden und gibt die Substanz des heutigen mächtigen 
Turmes. Die häufigen Baumaßnahmen am Dom sind eine 
Folge der zahlreichen verheerenden Stadtbrände, die auch 
bei den Grabungen belegt worden sind. Nach einem sol-
chen Brand von 1133 wurde auch die Krypta erneuert, die 
in dieser Gestalt bis heute erhalten ist. 

Der heutige Dom ist ein Bauwerk, das in seinen wesentli-
chen Teilen dem 13. Jahrhundert entstammt. Es wird zu-
nächst in seinem westlichen Joch basilikal begonnen: Wir 
haben hier einen seltenen Fall eines von West nach Ost 
fortschreitenden Bauverlaufs. Hinter dem westlichen 
Querschiff erfolgt nun der entscheidende Wandel zur 
Raumform der Halle. Neben den in Westfalen wirksamen 
Tendenzen zum Hallenraum (wir treffen hier wieder wie 

in Bremen auf Bischöfe aus dem Geschlecht der Edelherren zur Lippe als Bauherren: 
Bernhard IV. und Simon I.) wird aber auch auf Einflüsse aus West-Frankreich, besonders 
auf Poitiers, hingewiesen. Jedenfalls wird uns in Paderborn das Erlebnis eines der kraft-
vollsten Hallenräume Westfalens zuteil. 

Die fünf Säulenpaare tragen mit sichtbarer Kraft die hohen, noch rippenlosen (also et-
was altertümlichen) Kreuzgratgewölbe. Das Stützensystem des kreuzförmigen Pfeilers 
mit vorgelegten, halbrunden Diensten und in die Kanten eingelegten Säulen ist uns 
noch von der Liebfrauenkirche Bremen und von Berne in guter Erinnerung, hier aller-
dings in weitaus imposanteren Abmessungen. An den Formen der Kapitellplastik lässt 
sich der Baufortschritt von West nach Ost klar ablesen: An den westlichen Pfeilern er-
kennen wir deutlich das spätromanische Kelchblockkapitell mit ornamentaler Behand-
lung, z. T. mit Tier- und Maskenmotiven. Nach Osten hin ist dann der Wandel zu früh-
gotisch-naturalistischen Pflanzenformen zu erkennen. 

Unser besonderes Interesse sollte der nördliche Flügel des östlichen Querschiffes fin-
den: Wir begegnen hier einer in unserer Gegend wohl einmaligen polygonalen Ausbil-
dung eines Querschiffsflügels. Diese im Rheinland häufiger anzutreffende Bauform wird 
für Paderborn ihren unmittelbaren Anstoß von der Elisabethkirche in Marburg erhalten 
haben. 

Der zweijochige, einschiffige Chorraum ist bereits vor dem Langhaus entstanden. Sein 
flacher Chorabschluss mit der typischen Dreifenster-Gruppe darf als westfälisch ange-
sehen werden. An der Formentfaltung der reichen Maßwerksfenster lässt sich ebenfalls 
der Baufortschritt von West nach Ost ablesen. Die Fenster des Chores und des südöst-
lichen Querschiffsflügels sind später, in der Mitte des 14. Jahrhunderts, entstanden. 

 

Paderborn (Dom): Westturm 
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Das Äußere des Domes ist in überschaubarer Eindeutigkeit gegliedert, die ihm monu-
mentalen Charakter gibt. Besonders an der Nordfront wird dies deutlich. Hier tritt auch 
im westlichen Teil der romanische Charakter des frühen Bauabschnittes (vor 1230) vor 
Augen. Die Bauskulptur ist nur an wenigen Stellen des Äußeren vertreten: An der süd-
östlichen Querschiffswand sind zu beiden Seiten des großen Fensters zwei Figurenfriese 
eingefügt, die ihren Platz offensichtlich zunächst an anderer Stelle gehabt haben. Die 
oberen Streifen stellen Szenen aus dem Leben Jesu dar. Sie sind von einem giebelför-
migen Baldachinband bekrönt, eingefügt finden sich Szenen aus den im 13. Jahrhundert 
sehr beliebten Tierfabeldarstellungen. Die beiden unteren Streifen werden durch Figu-
ren der klugen und törichten Jungfrauen unter Baldachinen gebildet, ohne jedoch die 
beachtliche Qualität des oberen Frieses zu erreichen. Ganz offensichtlich entstammen 
die beiden Reihen verschiedenen Werkstätten. Ihre Entstehung ist im letzten Viertel 
des 13. Jahrhunderts anzusetzen. Wahrscheinlich handelt es sich um Reste des Lettners 
und der Altarschranken. Eine andere Vermutung deutet auf ein früheres Brautportal 
hier im südöstlichen Querschiff. Als zugehörig können noch die Einzelfiguren in den Gie-
belnischen und in den Strebepfeilern angesehen werden. 

 
Von weit größerer Bedeutung, ja sicherlich als ein Hauptwerk der westfälischen Bau-
plastik des 13. Jahrhunderts, ist das Portal in der Paradiesvorhalle anzusehen, die dem 
südwestlichen Querschiffsflügel vorgelagert ist. Wir finden ein solches Paradiesportal 
am Dom zu Münster an gleicher Stelle; dieses geht dem Paderborner um etwa 15 Jahre 
voraus. Dennoch darf man keine unmittelbare Ableitung des Paderborner Portals von 
dem Münsterschen annehmen. Beide Portale unterliegen mehr oder weniger direkten 
Einflüssen verschiedener französischer Kathedralen. Schon im Gesamtaufbau wird die 
unterschiedliche Konzeption beider Portale deutlich. 

    Paderborn (Dom): Paradiesvorhalle        Paradiesportal 
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In Paderborn war wohl zunächst nur ein spätromanisches Säulenportal (ähnlich der 
„Roten Pforte“ am gegenüberliegenden nordöstlichen Querschiffsflügel) geplant, das 
dann unter dem Eindruck der französischen Kathedralportale in ein Figurenportal um-
gestaltet wurde. Nach neuesten Forschungsergebnissen darf angenommen werden, dass 
dieses herausragende Meisterwerk des Paderborner Domes in den 1240er Jahren voll-
endet wurde. Die Zusammenhänge der verschiedenen stilistischen Einflüsse sind zu 
kompliziert, um hier in wenigen Sätzen abgehandelt zu werden. Wir werden versuchen, 
bei unserer Betrachtung des Werkes einiges davon zu erkennen. 

Das Innere des Domes ist zunächst durch die großartige frühgotische Architektur des 
Hallenraumes bestimmt. Dazu gehören als spärliche Reste einer mittelalterlichen Aus-
stattung die Fragmente einer Heilig-Grab-Nische im nordöstlichen Querschiffsflügel 
und an der östlichen Chorwand acht Sitzfiguren von Aposteln aus dem letzten Viertel 
des 13. Jahrhunderts. Das wesentlichste Stück der frühen mittelalterlichen Ausstattung, 
die Madonna des Bischofs lmad (um 1060), findet sich heute im benachbartem Diöze-
sanmuseum.  

 
Paderborn (Dom): Blick vom Chor nach Westen 

 

Sehr viel stärker als durch mittelalterliche Ausstattungsstücke wird das Erscheinungs- 
bild des Raumes durch die ungewöhnliche Produktivität bestimmt, die sich in der 
Barockzeit, wohl als Folge der Gegenreformation, entfaltete; wir beobachteten eine 
Parallele im Münster zu Ingolstadt. Mit dieser Barockisierung des Innenraumes ist der 
Name des Bischofs Dietrich-Adolf von der Recke verbunden, dem im nördlichen basili-
kalen Seitenschiffsjoch ein imposantes Grabdenkmal gewidmet ist. Ein ähnlich groß- 
artiges Epitaph im nordwestlichen Querschiffsflügel gilt dem Gedenken des Fürstbischofs 
Dietrich von Fürstenberg (ⴕ1618), der herausragenden Bischofsgestalt der Gegenreforma-
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tion. (Die Bevölkerung Paderborns war von 1525 an protestantisch und wurde erst zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts durch Dietrich unterworfen.) Dieses Fürstenberg-Grabmal 
stammt aus der Hand des Paderborner Bildhauers Heinrich Gröninger, einem bedeu-
tenden Glied dieser für das Paderborner Land in der Barockzeit sehr bestimmenden 
Künstlerfamilie. 

Auch andere wichtige Werke der barocken Domausstattung entstammen der Hand der 
Gröningers: Ein Altar im südöstlichen Querhaus, die reich ornamentierten, manieristi-
schen Säulen unter der Orgel in der Turmhalle, die Apostel an den Pfeilern des Lang-
hauses, wie auch einige Apostelfiguren an der Taufschranke, ebenso die riesige Christo-
phorusfigur im nordöstlichen Querhaus, dem sogenannten „Hasenkamp“. 

Eine weiterhin reich 
entfaltete barocke 
Ausstattung findet 
sich in den Seitenka-
pellen des Langhau-
ses, die alle nach dem 
30-jährigen Krieg er-
neuert wurden. Deren 
reizvolle, perspektivi-
sche Gitter haben ihr 
Vorbild wohl in dem 
großen Chorgitter ge-
funden, durch das in 

der Mitte des 17. Jahrhunderts der mittelalterliche Lettner ersetzt worden war. Heute 
findet sich dieses Werk, in dem das älteste perspektivische Gitter Deutschlands erhal-
ten ist, als Abschluss der Turmhalle. 

Die Bildhauerarbeiten der Kapellen wurden vorwiegend von Vater und Sohn Papen aus 
Giershagen bestritten, deren Wirken wir auf unseren Fahrten im Paderborner Land 
schon einige Male begegnet sind. Schließlich sollte zu den barocken Ausstattungs- 
stücken, sicherlich zu den sehr späten, auch die Kanzel von 1736 gezählt werden. Aus 
der Fülle der Ausstattung sind noch einige wenige bedeutende Stücke anzumerken: 

In der Turmhalle steht der einzige Flügelaltar des Domes, den um 1500 Gert van Loen 
aus Geseke malte. Gegenüber der Kanzel finden wir an einem Pfeiler ein Vesperbild aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Von Grabplatten seien genannt die der  
Bischöfe Bernhard V. zur Lippe und Heinrich von Spiegel, beide aus der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts, Messingplatten auf Stein; sie finden sich an den Vierungspfeilern. 

Im nördlichen Seitenschiff sehen wir eine Messingplatte für Rupert von Berg (1394), die 
uns entfernt an die reiche Platte im Lübecker Dom erinnert; beide stammen aus Flan-
dern. Im nördlichen Querhaus hat ein Wandsarkophag für Bischof Rotho von 1450 sei-
nen Platz. 

Paderborn (Dom): Perspektivisches Chorgitter (heute unter der Turmorgel) 
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Diese Aufzählung der Ausstattung darf keinesfalls abgebrochen 
werden, ohne die Ausstattung unserer Tage durch den Bildhauer 
H. G. Bücker zu erwähnen, die sich im Wesentlichen auf den 
Bereich der Vierung und des Chores konzentriert. Wir begeg-
neten Werken seiner Hand bereits im Chor des Bremer Domes. 

Die unter dem Chor liegende dreischiffige Hallenkrypta von acht 
Joch Länge ist neben denen von Speyer und Bamberg eine der 
größten Kryptenanlagen in Deutschland. Sie erreicht eine Länge 
von 32 Metern. Die Grabgewölbe, die ohne Gurte ineinander 
übergehen, werden von schlanken Säulen mit Würfelkapitellen 
getragen. In der westlich anschließenden Bischofsgruft ist der 
Grabstein für Bischof Meinwerk, der zwei Jahrhunderte nach 
seinem Tode ca. 1270 entstanden ist, in den Boden eingelassen. 

Durch das Christophorusportal im „Hasenkamp“ (daneben die freigelegten Reste eines 
frühgotischen Portals) gelangt man in das östlich anschließende „Atrium“, eine gewölb-
te Halle, ursprünglich aus der Zeit Meinwerks, mit vielen späteren Veränderungen; öst-
lich davon die „Brigitta-Kapelle“, ein kleiner quadratischer, gewölbter Raum mit Wand-
arkatur aus dem 12. Jahrhundert. 

Der nördlich des „Atriums“ gelegene Kreuzgang stammt in sei-
ner heutigen Gestalt vornehmlich aus dem 14. Jahrhundert. Als 
seine bekannteste Sehenswürdigkeit wird auch heute noch das 
„Hasenfenster“ im nördlichen Flügel bestaunt: Jeder der drei 
Hasen teilt sich seine beiden Ohren mit dem linken und rechten 
Nachbarn, so dass insgesamt nur drei in Dreiecksform angeord-
nete Ohren zu sehen sind. Das Motiv wurde im christlichen Kon-
text als Symbol der Dreieinigkeit Gottes (Trinität) aufgefasst. 
Wenn auch nicht so originell, so doch künstlerisch ungleich be-
deutender, ist in der „Westphalen-Kapelle“ im Westflügel ein 

Epitaph für den Domherren Wilhelm von Westphalen (1517), eine Kostbarkeit reifer, 
gotischer Skulptur aus der Hand des Heinrich Brabender. 

Wir können den Dombezirk nicht verlassen, ohne den Neubau des Diözesanmuseums 
von Gottfried Böhm, der im vergangenen Jahrzehnt südwestlich des Turmes errichtet 
worden ist, doch wenigstens zur Kenntnis zu nehmen. Die Umbauung mittelalterlicher 
Großbauten mit kleinmaßstäblichen Häusern ist sicher legitim und war bis in das frühe 
19. Jahrhundert hinein eine Selbstverständlichkeit. Die schmucklose, funktional be-
stimmte Architektur in der unmittelbaren Nachbarschaft zu einem hochrangigen Werk 
mittelalterlicher Baukunst wird von vielen Betrachtern sicher als ein provozierender 
Kontrast empfunden werden. Man wird diesem Ensemble nicht mit den Maßstäben tra-
dierter Ästhetik gerecht werden können. Es sollte doch aber zumindest versucht wer-
den, die Intention zu erkennen, die zu einer solchen Lösung geführt hat: durch ein Bau-
werk von unprätentiöser Schlichtheit die Wirkung des benachbarten Juwels zu steigern. 

Paderborn (Dom): 
Vierung mit Volksaltar 

und Chorgestühl 

Paderborn (Dom): 
Drei-Hasen-Fenster 
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Hans Uwe Hielscher 

_______________________________________________________________ 
 

Paderborn (Dom) 

Bereits 1348 wird urkundlich eine Orgel im Paderborner Dom erwähnt, die links vom 
Lettner unter dem östlichen Gewölbe des nördlichen Seitenschiffs stand. Neuere Un-
tersuchungen deuten jedoch darauf hin, dass es schon vor diesem Zeitpunkt bereits 
eine Orgel im Dom gab, vermutlich in der Form einer „Schwalbennestorgel“ an der 
Wand des nördlichen Seitenschiffs. 

1626 erging der Auftrag an Meister Hans 
Henrich Bader aus Unna, die Orgel (28 Re-
gister auf drei Manualen und Pedal) zur 
„Roten Pforte“ (Nordwestportal) auf eine 
neue Tribüne, die auf vier Prunksäulen von 
Heinrich Groeninger errichtet worden war, 
zu versetzen. Nach 25 Jahren war der Auf-
trag wegen der Wirren des 30-jährigen Krie-
ges nur teilweise ausgeführt. 1655 erhielt 
Bader einen neuen Auftrag zur „Translation, 
Renovation und Augmentation“ der Orgel: 
Das Instrument wurde nun versetzt in das 
Westjoch des Langhauses, unmittelbar vor 
dem Turmjoch, und auf 39 Register erwei-
tert. Das neue Gehäuse samt Prospekt er-
baute Meister Bert Saurmann aus Bielefeld; 
die Arbeiten waren 1661 vollendet. Die 
Säulen wurden dabei wiederverwandt und 
sind auch jetzt wieder als Träger der Orgelempore im Geviert aufgestellt, nachdem sie 
seit 1926 frei vor der Turmorgel im Halbrund und seit 1959 vor einer Wand, die den 
freien Pfeifenprospekt trug, gestanden hatten. 

Gleichzeitig wurde schon damals mit dem Bau einer zweiten, kleineren Orgel im Chor 
raum begonnen; sie wurde 1666 vollendet. Trotz der Bemühungen vieler bekannter Or-
gelbauer der Barockzeit (Hans Henrich Bader, Andreas Schneider, Heinrich Mencke, Jo-
hann Patroclus Möller u. a.) blieb die große (Turm-)Orgel des Domes störanfällig und 
unvollkommen. Die Akten berichten fortlaufend von kostspieligen Versuchen, ein 
brauchbares und künstlerisch vollkommenes Werk für den großen Hallenraum zu schaf-
fen. Ende des 19. Jahrhunderts war die Orgel infolge Zerstörungen durch Bleizucker, 
Ungeziefer und Materialverrottung eine Ruine. Doch zögerte man lange mit dem Ab-
bruch. Umbauvorschläge von Randebrock (1866) und Eggert (1890) wurden nicht aus-

Paderborn (Dom): Bader-Orgel 1624/1661 
1924 abgerissen 
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geführt. Nachdem mehrere Gutachten die Aussichtslosigkeit aller Rettungsversuche be-
scheinigt hatten, wurde die Bader-Barockorgel 1924 abgebrochen. Eine kleine, 1894 er-
baute Chororgel diente als Notbehelf. 
 

Die Orgel von 1925/26 

Um den Erfordernissen der Domliturgie und der Länge des Mittelschiffs mit 104 Metern 
gerecht zu werden, entschied man sich für den Neubau einer dreiteiligen Orgelanlage, 
bestehend aus Turm-, Chor- und Kryptaorgel. Das erforderte zunächst allerdings auch 
umfangreiche bauliche Veränderungen: 

– Neubau eines Podiums im Turmjoch und eines 
   fassadenartigen Orgelgehäuses unter Verwendung 
   der Groeningerschen Prunksäulen, 

– Neubau einer Sängertribüne auf dem Hochchor, 

– Aufteilung der Orgel in drei getrennte Werke: 

 Turmorgel mit III/P/66 
 Chororgel mit II/P/33 
 Kryptaorgel mit I/P/10 

– Zusammenfassung der drei Orgeln mit 109 Registern 
   durch einen Generalspieltisch auf der Sängerempore 
   (fünf Manuale) mit elektrischer Traktur. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieses Werk wurde von der Orgelbauwerkstatt Anton Feith aus Paderborn (vormals 
Franz Eggert) errichtet und 1926 eingeweiht. Turmorgel und Kryptaorgel erhielten je 
einen besonderen Spieltisch, derjenige der Chororgel war zugleich Generalspieltisch, 
von dem aus alle drei Orgeln simultan gespielt werden konnten. 

Paderborn (Dom): Turmorgel 
Feith 1926 

Paderborn (Dom): 
Spieltisch der Turmorgel 1926 

Paderborn (Dom): 
Generalspieltisch auf der Chorempore 1926 
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Die Kryptaorgel stand in einem Nebenraum der Krypta und 
diente als Fernwerk. Die gesamte Turmorgel stand hinter 
Schwelljalousien. Keines der drei Teilwerke hatte einen sicht-
baren Prospekt. Die in einem Raum neben dem Hochchor 
untergebrachte Chororgel war durch einen Schallkanal mit 
der Sängerempore verbunden und hatte Jalousien zum Hoch-
chor hin. Die Turmorgel stand ganz hinter einer teppichartig 
bemalten Jalousiewand. 

Trotz des versteckten Aufbaus muss diese Orgelanlage von 
grandioser Wirkung gewesen sein und erfüllte alle Erwar-
tungen und Hoffnungen. Ihr war jedoch nur eine kurze Lebens-
dauer beschieden: Nach knapp 20 Jahren wurden Turm- 
und Chororgel im Feuersturm des 27. März 1945 restlos 

vernichtet. Die Krypta Orgel blieb erhalten und diente 1945-48 den Gottesdiensten, für 
die man in diesem Jahren auf die Krypta angewiesen war. 
 

Die Orgel von 1952/1959/1972 

Als der Dom zum Liborifest 1948 nach notdürftiger Wiederherstellung zum Gottesdienst 
benutzt werden konnte, wurde trotz großer Materialschwierigkeiten eine kleine Not-
orgel mit neun Registern auf dem Hochchor aufgestellt. 

Beim Wiederaufbau des Domes seit Mitte 1945 blieb man in der Planung für eine künf-
tige Orgel bei dem Konzept der Teilung in zwei große Werke und ein kleines Werk, das 
sich in dem großen Raum hervorragend bewährt hatte; diesmal jedoch wurde eine of-
fene und sichtbare Aufstellung mit gehäuselosem Prospekt eingeplant. 

Nach der Erneuerung der Chortribüne im Jahre 1950 
wurde zunächst die oben erwähnte Notorgel in ei-
nem neuen Raum über der Tribüne aufgestellt und 
auf 25 Register erweitert. Zum Osterfest 1952 er-
hielt die Chororgel schließlich mit 43 Registern auf 
drei Manualen und Pedal ihre im Gesamtplan vor-
gesehene Größe. Die neue Aufstellung bedeutete 
eine große Verbesserung, da das Werk nunmehr, 
um 15 Meter nach Westen gerückt, ins Haupt- und 
nördliche Seitenschiff frei ausklingen konnte. 

Die Turmorgel stellte die verantwortlichen Stellen 
vor erhebliche Schwierigkeiten. Die Öffnung und 
Verglasung der Rosette im Turmjoch, die jahrhun-
dertelang vermauert war, entsprach dem einhelli-
gen Verlangen aller Kreise, verhinderte aber die Wie-
derherstellung des 1925 geschaffenen Zustandes.      Paderborn (Dom): Turmorgel 1959-1981 

 

Paderborn (Dom): 
Krypta-Orgelspieltisch 1926 
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Der weitere Wunsch, dem Turmjoch wieder den Charakter eines Westchores zu geben, 
führte zur folgenden Lösung: Tieferlegung des Turmjoches, Einbeziehung in den Ge-
samtraum durch Stufen in der vollen Breite des Mittelschiffs, Zurücksetzung der Prunk-
säulen und Gruppierung unter Abstimmung auf den Pfeifenprospekt beiderseits der Ro-
sette und die Aufstellung des um 1500 geschaffenen Tafelaltars. Die Weihe der neuen 
Turmorgel erfolgte am Sonntag, 13. Dezember 1959. 

Die Kryptaorgel von 1925/26, die vor dem 
Wiederaufbau des Domes unter Wasser-
schäden gelitten hatte und zunächst nur not-
dürftig repariert werden konnte, wurde 
1972 durch ein neues zweimanualiges Werk 
(II/P/15) ersetzt. Nur die berühmt geworde-
ne Vox humana 8' (Bauart Gabler) wurde aus 
der Vorgängerorgel übernommen; sie steht 
seither in der Chororgel. 

Das Gesamtwerk umfasste somit 121 klin-
gende Register, verteilt auf drei Orgeln mit 

insgesamt neun Einzelwerken. Davon entfielen auf die Turmorgel 63 Register (vier Ma-
nuale), auf die Chororgel 43 Register (drei Manuale) und auf die Kryptaorgel 15 Register 
(zwei Manuale). 

Alle drei Teilorgeln waren wieder von einem Generalspieltisch (= gleichzeitig Chororgel-
spieltisch) auf der Sängertribüne des Hochchors spielbar. Von diesem viermanualigen 
Generalspieltisch aus waren wahlweise die vier Manualwerke der Turmorgel, die drei 
Manualwerke der Chororgel und (auf dem IV. Manual) die Register der Kryptaorgel an-
spielbar (bzw. das jeweilige Pedalwerk). Die Gesamtzahl der Pfeifen betrug 8.954. Fünf 
Kabel von je 140 Meter Länge verbanden die Turmorgel mit dem Generalspieltisch, zwei 
Kabel von je 50 Meter Länge schufen die Verbindung von der Kryptaorgel zum General-
spieltisch. Eine Crescendo-Walze wirkte wahlweise auf Turm- und/oder Chororgel. 
Sämtliche Umbauarbeiten wurden von der Werkstatt Anton Feith (Paderborn) ausge-
führt. 
 

Die Orgel von 1979/81 

Anlässlich der Innenrenovierung des Domes 1977-81 wurde die Orgel 1979/81 von der 
Orgelbauwerkstatt Siegfried Sauer (Höxter-Ottbergen), vormals Anton Feith, erneut 
umgebaut und auf insgesamt 139 Register erweitert. Das Wesentliche dieses Umbaus, 
dessen erster Bauabschnitt (Chororgel) zum Liborifest 1979 und dessen zweiter Bauab-
schnitt (Turmorgel und zwei Generalspieltische) zu Pfingsten 1981 vollendet wurde, 
war eine beträchtliche Umstellung in der Gesamtdisposition, eine generelle Neuintona-
tion, Mensur-Versetzungen und die Errichtung von Vollgehäusen von Turm- und Chor-
orgel. Die Turmorgel erhielt zudem neue Windladen und Trakturen. 

Paderborn (Dom): Kryptaorgel 1972 
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Bei der Chororgel wurde der größte Teil des vor-
handenen Pfeifenwerkes renoviert und wieder-
verwendet, ebenso wie der vorhandene vierma-
nualige Generalspieltisch auf der Sängerempore. 
Die Chororgel hat jetzt 49 klingende Register. 

Das I. Manual ist nach Disposition und Mensuren 
als klassisches Hauptwerk deutscher Bauart ein-
gerichtet. Das II. Manual weist zusätzlich zu der 
für ein Positiv typischen Disposition einen Eng-
chor bis zum 2' hin auf und besitzt eine Labial-
Klarinette, deren Pfeifenkörper das Entstehen 
der geradzahligen Teiltöne verhindert, die unge-
radzahligen hingegen verstärkt. Das Schwellwerk 
auf dem III. Manual hat einen weitmensurierten, 
italienischen Prinzipalchor und neben Flöten, Strei-
chern mit Schwebung eine vollständige Zungen-
batterie nach französischer Bauart. 

Eine Besonderheit des mit Prinzipal 16' und Quinte 
10 2/3' ausgestatteten Pedals der Chororgel ist 
ein trichterförmig gebautes Cello pomposa 4', das 
vorrangig Cantus-Firmus-Funktionen übernimmt 
und dem näselnden Klang der d- und a-Saite eines Violoncello sehr nahekommt. 

Die Turmorgel ist von 63 auf 75 Register erweitert worden, die auf Schleifladen mit me-
chanischer Spieltraktur stehen (mit elektrisch angeschlossenen Teilladen). Jedes Teil-

werk hat hier den ihm zukommenden Prinzipal-
chor: Pedalwerk und Hauptwerk haben als Prinzi-
palbasis 16' (im Pedal außerdem Untersatz 32'), 
Schwellwerk auf 8', Rückpositiv auf 4' und Ober-
werk auf 2'. 

Die kleineren Werke verfügen in den tieferen 
Lagen über Soloregister, die zugleich als Prinzipal-
ersatz dienen können. Die Aliquotstimmen gehö-
ren teils dem Prinzipalchor, teils dem Flötenchor 
zu. Das Schwellwerk besitzt außer der großen Mix-
tur eine Echomixtur in Streichermensur. Das Ober-
werk hat als Grundlage die Disposition eines 
Brustwerks, der spätbarock-romantische Labialre-
gister und eine durchschlagende Zungenstimme 
hinzugefügt sind. 

 

 

Paderborn (Dom): Chororgel 1981 

Paderborn (Dom): Turmorgel 1981 
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Außerdem ist 1981 ein Bombarde-Werk als Hochdruckwerk (ohne eigenes Manual) er-
richtet worden, das sowohl vom I. als auch vom IV. Manual und vom Pedal aus ange-
spielt werden kann. Es besteht aus einem Prinzipalregister und einer (Terz-)Mixtur so-
wie drei Tuben englischer Bauart, die auf erhöhtem Winddruck stehen. 

Die Turmorgel hat ebenso wie die Kryptaorgel 
einen eigenen Spieltisch. Neben dem alten Ge-
neralspieltisch auf der Sängerempore ist ein 
weiterer Zentralspieltisch gebaut worden, der 
zu ebener Erde im Hochchor aufgestellt ist, wo 
die Sänger des Domchores zumeist ihren Platz 
haben. Glockenspiel und Cymbelstern wurden 
von der Orgelbauwerkstatt gestiftet. Die Gesamt-
planung des Umbaus lag in Händen von Dom-
vikar Prof. Dr. K. J. Schmitz, in Zusammenarbeit 
mit dem Domorganisten Helmut Peters und 
Orgelbaumeister Siegfried Sauer. 

Die Turmorgel hat 6.040 Pfeifen, die Chororgel 3.350, die Kryptaorgel 1.270. Mit insge-
samt 10.660 Pfeifen und 139 Registern ist die Paderborner Domorgel nach der Passauer 
Domorgel nunmehr die zweitgrößte Kirchenorgel Deutschlands. 

 

Textergänzung 2025 

Die vorhandene dreiteilige Orgelanlage (Turm-, Chor- und Kryptaorgel) besteht auch 
heute noch auf der Grundlage des Neu- bzw. Umbaus von 1979/1981. Sie wurde von 
der Werkstatt Siegfried Sauer (Höxter-Ottbergen) 2004-2005 überholt und erweitert. 
Dabei wurden u. a. die folgenden Arbeiten in der Turmorgel ausgeführt: 

• Verlagerung des Rückpositivs weiter in das Kirchenschiff. 

• Im Hauptwerk wurde neu hinzugefügt: Superoctave 2‘. 

• Im Rückpositiv wurden neu hinzugefügt: 
  Quintade 16‘, Flötenprinzipal 8‘, Unda maris 8‘, Trompete 8‘, Krummhorn 8‘; 
  Änderung des Scharff in Mixtur 2-4f. 

• Im Schwellwerk wurde neu hinzugefügt: Octavin 2‘ (überblasend). 

• Im Bombardwerk wurde die Mixtura major gegen eine doppelt labierte 
  Clarabella 8‘ ausgetauscht. 

• Im Oberwerk wurde neu hinzugefügt: Glockenspiel. 

• Im Pedal wurde neu hinzugefügt: akust. Subkontrabass 64‘. 

• Neu hinzugefügt: Chimes (Röhrenglocken), spielbar von I, IV und Pedal. 
 
Umfang und Anordnung der Teilwerke berücksichtigen optimal die spezifische Akustik 
des großen Kirchenraumes, in dem einzelne Schallquellen nur schwer ortbar sind – der 
Zuhörer ist vollständig vom Orgelklang umgeben. 

Paderborn (Dom): 
Generalspieltisch im Hochchor, 1981 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westf%C3%A4lischer_Orgelbau_S._Sauer
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• Die Turmorgel mit mechanischen Schleifladen und eigenem Spieltisch 
bildet mit ihren heute 80 klingenden Registern das größte Werk im 
Ensemble. Gut die Hälfte des Pfeifenmaterials stammt aus dem Vorgän-
gerinstrument von 1958/59. 

 

• Die Chororgel hat heute 53 Register und geht weitgehend auf die Feith-
Orgel von 1948/1952 zurück. Die elektropneumatischen Kegelladen der 
Nachkriegszeit wurden beibehalten. Im Jahre 2005 wurde die Chororgel 
u. a. um ein Hochdruckwerk mit zwei Zungenstimmen erweitert. Das 
Pfeifenwerk ist in zwei Kammern oberhalb und neben der alten Sänger-
empore untergebracht, mit Schallöffnungen zum Chor und zum nördli-
chen Seitenschiff. 

 

• Die Kryptaorgel ist mit 15 Registern das kleinste Werk. Anton Feith jr. 
hat sie 1972 errichtet. Das Pfeifenwerk des Instruments ist unsichtbar 
in zwei Kammern links und rechts des südlichen Treppenaufganges der 
Krypta untergebracht. 

 

• 2018 wurde der Generalspieltisch von 1981 im Hochchor durch den 
Orgelbauer Johannes Falke (Bad Driburg) und die Firma August Lauk-
huff (Weikersheim) optisch aufgefrischt, in seinen Maßen modernisiert 
und in seinen Funktionen auf den neuesten Stand der Technik gebracht. 

 

Mit ihren heute insgesamt 148 klingenden Registern ist die Paderborner Domorgel nach 
den Domorgelanlagen in Passau und Mainz die drittgrößte Orgel Deutschlands. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Paderborn (Dom): Generalspieltisch 2018 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Bad_Driburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Aug._Laukhuff
https://de.wikipedia.org/wiki/Aug._Laukhuff
https://de.wikipedia.org/wiki/Weikersheim
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Paderborn (Dom), Turmorgel 

A. Feith 1959, S. Sauer 1981/2005/2018, IV/P/80 + 2 Transm.

Hauptwerk (I) C-c4 Rückpositiv (II) C-c4 Schwellwerk (III) C-c4 

Principal 16′ Quintade 16′ N Pommer   16′ 

Octave   8′ Flötenprincipal   8′ N Harfenprincipal   8′ 

Philomela   8′ Rohrflöte   8′ Holzflöte   8′ 

Zartgedackt   8′ Spitzgambe   8′ Weidenpfeife   8′ 

Octave   4′ Unda maris   8′ N Schwebung   8′ 

Hohlflöte   4′ Singend Principal  4′ Octave   4′ 

Quinte    2 2/3′ Querflöte   4′ Koppelflöte   4′ 

Septime    2 2/7′ Flachflöte   2′ Gemsquinte    2 2/3′ 

Superoctave   2′ N Quinte    1 1/3′ Octave   2′ 

Kornett 5f   8′ Sesquialtera 2f 2 2/3′ Octavin   2′ N 

Mixtur 5-6f   2′ Mixtur 2-4f    1 1/3′ 1) Terzflöte    1 3/5′ 

Scharff 4f   1′ Holzdulzian 16′ Waldflöte    1 1/3′ 

Trompete 16′ Trompete   8′ N (engl.) Sifflöte   1′ 

Trompete   8′ Cromorne   8′ N (frz.) Aetherea 4f    2 2/3′ 

Tremulant Tremulant Mixtur 5-6f    1 1/3′ 

Zimbelstern   2) Englisch Horn 16′ 

Trompette harm.   8′ 

Oboe   8′ 

Clairon    4′ 

Tremulant 

Oberwerk (IV) C-c4 Hochdruckwerk C-c4 5) Pedal C-g1 

(schwellbar)  Principal major   8′ Subkontrabass 64′ Transm. 

Grobgedackt  8′ Clarabella (ab A)   8′ N 6) Untersatz 32′ 

Gambe  8′ Tuba magna 16′  Principal 16′ 

Quintade 8′ Tuba mirabilis   8′ Weitgedackt 16′ 

Fugara  4′ Tromba clarino   4′ Pommer  16′ 

Spitzflöte 4′ Chimes N 7) Quintbass  10 2/3′ Transm. 

Principal 2′ Octave   8′ 

Septime  1 1/7′ Koppeln: Gemshorn   8′ 

Rauschpfeife 2f  2 2/3′ II/I, III/I, IV/I, Sub-IV/I  Choralbass   4′ 

Cymbel 3f     1/4′ III/II, IV/II, IV/III Terz    3 1/5′ 

Klarinette 8′ 3) I/Ped, II/Ped, III/Ped, IV/Ped Nachthorn   2′ 

Vox humana  8′ HD/I, HD/IV, HD/Ped Mixtur 5f   4′ 

Geigend Regal 4′ Kontrabombarde 32′ 

Glockenspiel  4) Neue Setzeranlage 2018  Posaune  16′ 

Tremulant Mechanische Spiel- und  Fagott  16′ 

Registertraktur; General-  Trompete   8′ 

Spieltisch: elektr. Traktur;  Clarine    4′ 

Crescendo-Walze Singend Cornet   2′ 

Tremulant 

Anmerkungen: Chimes 

1) vorher Scharff 4f ½′

2) Schalenglöckchen, Terzsextakkord auf cis2

3) durchschlagend

4) Schalenglocken, c0-d3

5) ohne eigene Klaviatur, spielbar von I, IV, Ped

6) Pfeifen mit Doppellabien, überblasend, A-H Holz, c0-c4 Metall

7) Röhrenglocken, g0-g2, im Pedal an G-g1 koppelbar 

Transm. =  Transmission, akustisch

HD  =  Hochdruck-Register

N  =  Neu eingebaut 2005
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Paderborn (Dom), Chororgel 

A. Feith 1952, S. Sauer 1981/2005, III/P/53 + 2 Transm. 
 

Hauptwerk (I) C-g3  Positiv (II) C- g3    Schwellwerk (III) C- g3 Solowerk HD C-g3 

Rohrbordun 16′   Bourdon (Transm. HW) 16′  Ital. Principal   8′  Bass-Klarinette 16′ 

Principal   8′   Geigenprincipal    8′  Hohlflöte    8′  Waldhorn    8′ 

Dulzflöte   8′   Salicional     8′  Gemshorn    8′   

Gedackt    8′   Rohrquintade    8′  Zartgeige    8′  Pedal C-f1 

Octave    4′   Singend Principal   4′  Praestant    4′  Principal  16′ 

Koppelflöte   4′   Labialklarinette    4′  Blockflöte    4′  Subbass   16′ 

Nasat    2 2/3′   Nachthorn     2′  Salicet     4′  Gedacktbass  16′ 

Octave    2′   Viola piccola    2′  Quintflöte    2 2/3′  Quintbass  10 2/3′ 

Mixtur 5-6f   2′   Quinte      1 1/3′  Schwiegel    2′  Octavbass    8′ 

Trompete   8′   Sesquialtera 2f    2 2/3′  Sifflöte     1′  Gemshorn    8′ 

Zink    4′   Scharff 4f     1 1/3′  Rauschpfeife 4f 2 2/3′  Cello pomposo   4′ 

Tremulant    Rankett    16′  Terzcymbel 3f 2/3′  Piffaro 2f   4′ + 2′ 

      Trichterdulzian    8′  Dulzian   16′  Hintersatz 4f    4′ 

      Vox humana (Transm. SW) 8′  Trompete    8′  Posaune   16′ 

 Tremulant     Oboe     8′  Trompete    8′ 

        Vox Humana   8′  Tremulant 

        Schalmey    4′ 

        Tremulant 

 

Koppeln: II/I, III/I, HD/I, III/II, HD/II, HD/III, I/Ped, II/Ped, III/Ped, HD/Ped;  

Superoktavkoppel II/I 

 

Elektropneumatische Trakturen; Kegelladen 

 

Die Chororgel wird vom Generalspieltisch im Hochchor gespielt, 

sie verfügt über keinen eigenen Spieltisch. 

 
 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
 
Paderborn (Dom), Kryptaorgel 

Feith 1972, II/P/15 
 

Hauptwerk (I) C-g3  Nebenwerk (II) C-g3  Pedal C-f1 

Holzflöte  8′  Gedackt   8′  Subbass  16′ 

Trichtergambe 8′  Blockflöte  4′  Spitzoctav   8′ 

Principal  4′  Principal  2′  Quintade   4′ 

Flöte   2′  Terzian 2f  1 3/5′  Dulzian  16′ 

Mixtur 3-4f  1 1/3′  Krummhorn  8′   

Musette   8′  Tremulant     

Tremulant           

 

Koppeln: II/I, I/Ped, II/Ped 

Elektrische Spiel- und Registertraktur; Schleifladen 

 

Die Kryptaorgel dient der musikalischen Gestaltung von Gottes-

diensten und anderen Veranstaltungen in der Krypta. Sie besitzt 

einen eigenen Spieltisch, kann aber auch vom Generalspieltisch im 

Hochchor als Fernwerk gespielt werden. 
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Borgentreich (Kath. Pfarrkirche St. Johannes Baptist) 

Die Kirche 
Eine erste Kirche wurde bereits 1295 erwähnt. Die heutige neugotische Hallenkirche 
wurde von 1833 bis 1836 in Werkstein errichtet. Vom Vorgängerbau, dessen Schiff 1833 
abgebrochen wurde, fanden Mauerquader und Pfeilertrommeln Wiederverwendung. 
Auch das Nordportal aus der Zeit um 1400 wurde vom Vorgängerbau übernommen. Das 
Gebäude ist eine der ältesten neugotischen Kirchen in Deutschland und wurde nach 
Plänen des Baukondukteurs Goecker mit einem Chor im 5/8-Schluss gebaut. 

Im vierjochigen Langhaus ruhen Kreuzrippengewölbe über 
starken Rundpfeilern und Konsolen. Die Farbfenster mit 
Szenen aus dem Leben der Maria und des Johannes d. T. 
wurden am Anfang des 
20. Jahrhunderts einge-
baut. Auf dem Dach 
sitzt ein Dachreiter. Der 
42 Meter hohe West-
turm mit einem Spitz-
bogenportal wurde um 
1280 gebaut. Die Schall-
öffnungen sind mit Vier-
blattmaßwerk ausge-
stattet. Die Schweif-

haube wurde 1680 nach einem Brand ersetzt. In der Turmhalle ruhen hohe Kreuzrip-
pengewölbe auf Konsolen. Die Ausstattung im Barockstil wurde in Weiß und Gold ge-
fasst und zum überwiegenden Teil im 19. Jahrhundert angefertigt.  

Der Hochaltar aus dem Jahre 1786 reicht bin in das Gewölbe hinauf und beansprucht 
die gesamte Chorbreite. Statt eines Altargemäldes steht im Zentrum eine Bildbühne, in 
der die Taufe Jesu durch Johannes figürlich dargestellt ist. Rechts und links über den 
Türen stehen Figuren des Sebastian und der Agatha. 

Der nördliche Seitenaltar wird von einem Gemälde des Paderborner Hofmalers Johann 
Georg Rudolphi bestimmt. Es wurde von dem Generalvikar des Paderborner Fürstbi-
schofs Laurentius von Dript gestiftet. Auf dem Bild ist sein Wappen und eine Inschrift 
zu sehen. Das Gemälde zeigt Gottvater, Maria und Christus und die Taube als Symbol 
des Heiligen Geistes. Gott trägt eine Mitrenkrone, Maria hat die Hände über der Brust 
gekreuzt und Jesus ist mit einem leuchtend roten Gewand bekleidet. Vater und Sohn 
krönen Maria. Unterhalb der Maria finden sich Darstellungen von kleinen Putten.  

Der Kreuzaltar ist dem Hochaltar und dem nördlichen Seitenaltar angepasst und zeigt 
an den Seiten Figuren des Liborius und des Nikolaus. Die Kanzel wurde 1851 angefertigt; 
Korb und Schalldeckel sind reich geschmückt. Die Doppelmadonna aus Holz entstand in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Borgentreich:  
Pfarrkirche mit Westturm 

Borgentreich: 
Blick zum Hochaltar der Pfarrkirche 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hallenkirche
https://de.wikipedia.org/wiki/Werkstein
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%A4ule
https://de.wikipedia.org/wiki/Portal_(Architektur)
https://de.wikipedia.org/wiki/Neugotik
https://de.wikipedia.org/wiki/Chor_(Architektur)
https://de.wikipedia.org/wiki/Joch_(Architektur)
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreuzrippengew%C3%B6lbe
https://de.wikipedia.org/wiki/Dachreiter
https://de.wikipedia.org/wiki/Westturm
https://de.wikipedia.org/wiki/Westturm
https://de.wikipedia.org/wiki/Schall%C3%B6ffnung
https://de.wikipedia.org/wiki/Schall%C3%B6ffnung
https://de.wikipedia.org/wiki/Schweifhaube
https://de.wikipedia.org/wiki/Schweifhaube
https://de.wikipedia.org/wiki/Barock
https://de.wikipedia.org/wiki/Fassung_(Bemalung)
https://de.wikipedia.org/wiki/Fassung_(Bemalung)
https://de.wikipedia.org/wiki/Gew%C3%B6lbe
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Georg_Rudolphi
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Georg_Rudolphi
https://de.wikipedia.org/wiki/Putto
https://de.wikipedia.org/wiki/Kanzel
https://de.wikipedia.org/wiki/Schalldeckel
https://de.wikipedia.org/wiki/Marienbildnis


22 

Die Orgel 

Die Orgel wurde um 1730 von Johann Patroclus Möller (Lippstadt), dessen Werken wir 
u. a. schon 1975 in der Klosterkirche Marienmünster begegneten, erbaut. Das Instru-
ment war ursprünglich für die Gemeinde Dalheim erstellt worden. 1803 erwarb es die 
Kirchengemeinde Borgentreich und stellte es in ihrer Pfarrkirche auf. Nach vier Umbau-
ten fand in den Jahren 1951/53 eine gründliche Restaurierung durch die Orgelbauwerk-
statt Paul Ott (Göttingen) in größtmöglicher Annäherung an den vermuteten Original-
zustand statt. Aus finanziellen Gründen war es nicht möglich, den klar erkennbaren ori-
ginalen Aufbau mit zwei in die Brüstung vorgeschobenen Pedaltürmen zu rekonstruie-
ren. Rückpositivgehäuse und originaler Aufbau des Hauptwerkes dagegen wurden in 
Anlehnung an den Originalzustand wiederhergestellt. Die Anordnung der Pedaltürme 
musste den vorgegebenen Emporenverhältnissen angepasst werden. Je zwei originale 
Springladen* für Hauptwerk, Rückpositiv und Pedal sind erhalten, ebenfalls die origi-
nale Schleiflade des Brustwerks, dazu etwa 70% des originalen Pfeifenbestandes von 
1730. Aus praktischen Gründen mussten Pedal- und Manualumfang erweitert werden; 
die originale hohe Stimmung konnte nicht wiederhergestellt werden. 

 

Textergänzung 2025 

Neuere Forschungen haben ein detaillierteres Bild zur Baugeschichte der Borgentreicher 
Orgel ergeben. Sie die größte erhaltene Springladenorgel* in Deutschland und gehört 
aufgrund ihrer speziellen Bauweise zu den bedeutenden Denkmalorgeln Europas. Wegen 
fehlender schriftlicher Aufzeichnungen lässt sich die Frage des Erbauers nicht einwand-
frei klären. Fest steht, dass die Orgel ursprünglich in der Kirche des Klosters Dalheim 
stand. 1803 wurde sie wegen der Säkularisierung des Klosters nach Borgentreich in den 
Vorgängerbau der jetzigen Kirche versetzt: 

„Nachdem am 28. Juli 1803 der preußische König die Genehmigung zur Übergabe der 
Orgel an die Stadt Borgentreich erteilt hatte, wurde das Instrument unter Mithilfe der 
Borgentreicher Bürger in Dalheim abgebaut und mit 32 Bürgerwagen nach Borgentreich 
transportiert. In Kleinenberg wurden 3 Rthl. Weg-Geld entrichtet. Nach dem Abladen 
der Orgelteile am gleichen Abend wurde an alle Helfer Branntwein auf Kosten der Stadt 
ausgeschenkt. Nach Abriss der alten Orgel sowie der Orgelbühne wurde mit Bauholz, 
das zum Teil aus Beverungen von Flößern übernommen und zum Teil im „Natzunger 
Holtze“ geschlagen wurde, eine neue Empore errichtet. Danach wurde die Orgel vom 
Orgelbauer Isfording aufgestellt. Es ist festgehalten, dass der Calcant Johannes 
Mencken bei der abschließenden Stimmung 22½ Tage die Blasebälge treten musste, be-
vor die Orgel ihren alten Klang wieder hatte.“ 

_______________________ 
 

* Vgl. meinen ausführlichen Aufsatz „Das System der Windladen“ 

   im Begleitheft zur 9. Orgelstudienfahrt (Oberweser), S. 32-34. 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Springlade
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Die Gesamtkosten für Abbau, Trans-
port und Wiederaufbau inklusive der 
Nebenarbeiten wurden in den erhalte-
nen Dokumenten mit 798 Reichtaler 
und 20 Silbergroschen angegeben. 

In Dalheim hatte die Orgel schon eine 
lange Vorgeschichte: Die Klosterkirche 
Dalheim erhielt vermutlich schon im 
16. Jahrhundert seine erste Orgel. Es 
handelte sich dabei um ein einmanu-
aliges Werk mit angehängtem Pedal 
und kurzer Oktave, wie es in der Re-
naissance üblich war. 

Um 1630 erhielt das Hauptwerk seine 
heutige Form. Der Tonumfang wurde 
auf die heute noch gültigen Abmes-
sungen C, D-c3 erweitert. Bereits für 
diese Arbeiten ist ein Orgelbauer aus 
der Familie Bader wahrscheinlich. Im 
Jahre 1677 erweiterte Johann Gott-
fried Bader diese Orgel um ein Brust-
werk und passte die Windversorgung 
des vergrößerten Werkes durch den 
Bau neuer Bälge an. Im Zeitraum 1705-
1710 wächst das Instrument zur Barock-
orgel. Johann Jacob John und/oder seine Gesellen, die Gebrüder Reineke, fügten der 
Orgel ein großes Rückpositiv und ein freies Pedal hinzu. Die barocke Fassade mit den 
beiden links und rechts flankierenden Pedaltürmen wurde auf der vorhandenen Struk-
tur des Renaissance-Gehäuses vorgeblendet. Um 1750 erweiterte der westfälische Orgel-
baumeister Johann Patroclus Möller das Brustwerk um ein bis zwei Register und baute 
dafür eine neue Windlade als Schleiflade für das Brustwerk. 

Danach baute ein bislang nicht zweifelsfrei identifizierter Orgelbauer eine neue Zimbel 
für das Hauptwerk und änderte dessen Disposition durch eine neue Zusammenstellung 
der gemischten Stimmen geringfügig. Das Pedal erhielt statt Quinte 6′ und Trompete 4′ 
eine Trompete 8′ und ein Cornet 2′. Der Orgelbauer Stefan Heeren wurde im September 
1785 für seine Arbeiten an der großen Orgel entlohnt; das Instrument war „völlig aus-
zubessern“. Mit fünf Gesellen hatte er daran gearbeitet. 

Als 1831 der Neubau des Kirchenschiffes begann, wurde die Orgel abgebaut und im 
Turmraum der Kirche eingelagert. 1837 erfolgte die Wiederaufstellung der Orgel im 
neuen Kirchenschiff auf einer neu errichteten Empore. Dabei wurde das Orgelgehäuse 
auf die ehemaligen Dalheimer Maße verbreitert. Das Rückpositiv wurde als Hinterwerk 

Borgentreich (St. Johannes Baptist): Bader-Orgel 
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hinter das Hauptgehäuse der Orgel verlegt. Eine Dispositionsänderung durch die Werk-
statt Randebrock (Paderborn) erfolgte 1872. Eine Trakturumhängung und den Einbau 
einer Barkermaschine führte die Werkstatt Wilhelm Döhre (Warburg) 1924 durch. 

Von 1951 bis 1953 führte Paul Ott nach Plänen von Christhard Mahrenholz eine erste 
Restaurierung durch, die aber von teils falschen Annahmen ausging. Dabei kam es zu 
Dispositionsänderungen, einer hypothetischen Zuordnung der Orgel zu Patroclus Möl-
ler und einer Gehäuse-Umgestaltung in Anlehnung an dessen Orgel in Marienmünster. 

1997 wurde ein Förderverein mit Blick auf eine Restaurierung der Orgel gegründet, und 
es fand eine erste Bestandsaufnahme durch Sachverständige statt. Nach einem Orgel-
symposium (1998) und der Bildung einer Sachverständigenkommission (2001) wurde 
2003 die Orgelbauwerkstatt Hermann Eule (Bautzen) mit den Arbeiten beauftragt. Ziel 
war die Wiederherstellung des Zustandes, den das Instrument zum Zeitpunkt des Er-
werbs aus Dalheim hatte. Die Restaurierungsphase zog sich über sieben Jahre hin: 

•  2004  Umfangreiche Untersuchungen an der Orgel durch den Restaurator 
•  2005  Ausbau der Orgelpfeifen, der Windladen und weiterer Teile der Orgel 
•  2006  Ausbau des Gehäuses, Sortierung des historischen Pfeifenbestandes, 
               Rekonstruktion der Windanlage 
•  2007  Rückbau und Restaurierung des Hauptgehäuses, Rekonstruktion des Rück- 
               positivgehäuses, Restaurierung der Windladen,  
               Restaurierung und Rekonstruktion des Schnitzwerks am Hauptgehäuse 
•  2008  Restaurierung des Pfeifenwerks 
•  2009  Rekonstruktion der Tontraktur und des Spieltisches sowie die Restaurierung 
               der Registertraktur; weitere Schnitzarbeiten am Gehäuse 
•  2010  Technische Montage der Orgel, Farbfassung und Intonation 
•  2011  Feierliche Einweihung der Orgel am 14./15. Mai 2011 

 

Heute präsentiert sich die Orgel in ihrem gewachsenen Zustand. Sie verfügt über 45 
Register, verteilt auf drei Manuale und Pedal, mit insgesamt 3.306 Pfeifen. Die längsten 
Pfeifen der Orgel stehen im Prospekt (Schauseite) und gehören mit ca. 500 cm zu dem 
Register Principal 16´ im Pedal. Die kleinsten Pfeifen besitzen ein Länge von nur noch 
ca. 1 cm (ohne Fuß) und sind im Diskant der Mixturen und Zimbeln zu finden. Zuletzt 
wurden als klangliche Krönung noch zwei Zimbelsterne eingebaut. 

Etwa 70% des historischen Pfeifenbestandes und der Großteil des mit vergoldetem 
Akanthus-Schleierwerk und reich profilierten Gesimsen verzierten Gehäuses sind erhal-
ten. Der Prospekt, mit großen und kleinen Pfeifentürmen, nimmt die gesamte Breite 
der Westwand im Mittelschiff ein. Auf dem Hauptwerk stehen in bewegten Gewändern 
zwei Engel mit ausgebreiteten Händen. Ebenfalls erhalten sind die Springladen von Ba-
der im Hauptwerk und von John im Rückpositiv und Pedal sowie die Schleiflade im 
Brustwerk von Möller. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Paul_Ott_(Orgelbauer)
https://de.wikipedia.org/wiki/Christhard_Mahrenholz
https://de.wikipedia.org/wiki/Hermann_Eule_Orgelbau_Bautzen
https://de.wikipedia.org/wiki/Manual_(Musik)
https://de.wikipedia.org/wiki/Akanthus_(Ornament)
https://de.wikipedia.org/wiki/Schleierbrett
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Auch heute noch ist es in Fachkreisen unumstritten, dass das Instrument in der Kath. 
Pfarrkirche St. Johannes Baptist als größte Barockorgel Westfalens zu den bedeutend-
sten Denkmalorgeln Europas zählt. Ihren Rang als herausragendes Denkmal hat diese 
Orgel einmal wegen des hohen Anteils an erhaltener Pfeifensubstanz aus dem 17./18. 
Jahrhundert und insbesondere wegen der erhaltenen sechs Springladen. Sie gilt als die 
größte erhaltene doppelte Springladenorgel der Welt.  

 

Borgentreich (St. Johannes Baptist) 

Bader 1630/1677, John/Reineke 1710, Möller 1750, Eule 2011, III/P/45 
 

Hauptwerk (II) CD-c3    Rückpositiv (I) CD-c3    Brustwerk (III) CD-c3  
(2 Springladen)     (2 Springladen)     (1 Schleiflade) 

Bourdun   16′ E/B   Principal    8′ E/J    Gedact   8′ G/M 

Principal    8′ B/J    Rohrflöte    8′ J    Quintatöna  8′ B  

Holflöte     8′ M    Gedact     4′ E/J    Principal  4′ G  

Viola di Gamba   8′ E/J    Dousflöte    4′ J    Nachthorn  4′ G  

Quinta     6′ B    Quinta     3′ J/E    Flautetraverse 4′ G  

Octav     4′ B    Nasartquinta    3′ J    Octav   2′ G  

Spans Cornet 3f   4′ E/B   Octav     2′ J    Quinta      11⁄2′ G  

Sexquialter 3f  B/U   Waldflöte    2′ J    Detzima 2f   G  

Mixtur 4f   B/U/E   Tertzian        13⁄5′ J/E    Mixtur 4f   G  

Cimbel 4f   U    Quinta        11⁄2′ J/E    Ranquet   8′ E  

Trompet   16′ E    Mixtur 4f   J/E    Hoboe   4′ E  

Voxumana    8′ E    Cimbel 3f   J     

        Fagott   16′ E     

        Krummhorn    8′ E     

                 

 

Pedal  CD-d1      Keine Koppeln  

(2 Springladen)     Tremulant, Cimbelstern, Calcantenruf 

Principal  16′ J  

Subbass   16′ J    Mechanische Spiel- und Registertraktur 

Octav     8′ J     

Waldflöte    2′ J/E    Stimmung: modifiziert mitteltönig 

Mixtur 6f   J    a1 = 465 Hz 

Posaune   16′ J     

Trompet     8′ J/U     

Cornet     2′ J/U/E    

 

 

B =  Familie Bader (Anfang 17. Jahrhundert) 

G =  Gottfried Bader (um 1677) 

J =  Johann Jacob John / Gebr. Reineke (1710) 

M =  Johann Patroclus Möller (um 1750) 
U =  unbekannt (zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts) 
E =  Eule (2011) 
 
 
 

Borgentreich (St. Johannes Baptist): 
Orgelspieltisch 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Tremulant
https://de.wikipedia.org/wiki/Zimbelstern
https://de.wikipedia.org/wiki/Calcanten-Glocke
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Das Orgelmuseum in Borgentreich 

Der Kreis Höxter ist reich an historischen Orgeln, wie wir aus unseren früheren Orgel-
studienfahrten her wissen (z. B. Corvey, Marienmünster, Neuenheerse und Borgen-
treich). Besucher, die in Borgentreich, einer Kleinstadt in der Warburger Börde zwischen 
Kassel und Paderborn, die berühmte Barockorgel bewundert haben und nun mehr wis-
sen möchten über ihre Erbauer oder über Begriffe wie Register, Springlade, Schleiflade 
sowie über die Problematik der Restaurierung historischer Orgeln, brauchen sich nur 
ins neue Orgelmuseum gegenüber der Kirche zu begeben. Es hat seinen Platz im alten 
Rathaus, einem klassizistischen Gebäude von 1850. 

Als vor einigen Jahren die Stadtverwaltung in einen Neubau umzog, tauchte das Prob-
lem der Nutzung dieses historischen Gebäudes auf. Fast hätte das Haus nach der Kom-
munalreform in den 1970er Jahren einer Straßenbegradigung weichen müssen, doch 
besonnene Bürger, die Denkmalschutzbehörde mit ihrem Veto sowie der Gedanke, ein 
Museum einzurichten, retteten das alte Gemäuer. Der Gedanke an ein Orgelmuseum 
lag nahe, wobei die berühmte Orgel der Pfarrkirche diesem Vorhaben noch besonderes 
Gewicht verlieh. Begünstigt wurde es auch durch die räumliche Nähe. 

Für das Konzept dieses in Deutschland einzigartigen Museums und für die wissenschaft-
liche Betreuung auch seiner Einrichtung konnte kein Geringerer als Prof. Dr. Rudolf Reuter 
(Münster) gewonnen werden: ein Kenner „par excellence“ des westfälischen Orgel-
baus, mit der Orgel in Borgentreich und mit den historischen Orgeln Westfalens beson-
ders vertraut (ⴕ Januar 1983). Der Regierungspräsident und das Westf. Museumsamt 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe förderten das Projekt. Im September 1980 
konnte das Orgelmuseum im Rahmen der Feiern zum 700-jährigen Stadtjubiläum von 
Borgentreich eröffnet werden. Die Museumsführungen werden vom Kantoren-Ehepaar 
Haunhorst (Borgentreich) betreut. 

Im Museum wird zunächst das Thema „Definition einer Orgel – Das Prinzip der Orgel in 
ihren drei Grundelementen“ erläutert: 

a) Das Windwerk, das den Wind (= Luft zur Tonerzeugung) bereitet und zu den Pfeifen 
leitet; es besteht aus dem Gebläse und den Windzuleitungen. 
 
b) Das Regierwerk, das die Ein- und Ausschaltung der Windzufuhr zu den Pfeifen regelt; 
es besteht und aus dem Spieltisch, der Traktur und den Windladen. Der Druck auf die 
Klaviaturtasten öffnet mit Hilfe des Hebelsystems der Traktur die Windzufuhr aus der 
Windlade, auf der die Pfeifen stehen und bringt sie zum Klingen. Eines der eher seltenen 
Bausysteme für Windladen sind die Springladen, für die das Instrument in der Pfarr-
kirche Borgentreich ein gutes Beispiel bietet. 
 
c) Das Pfeifenwerk, bestehend aus Holz- und Metallpfeifen, den eigentlichen Ton- 
erzeugern der Orgel; es wird durch die Elemente a) und b) in Funktion gesetzt. 

Die notwendigen Erläuterungen erfolgen mit Hilfe von Modellen, die von den Besuchern 
betätigt werden können und dadurch besonders instruktiv sind. Zu sehen sind dort auch 
Spieltische verschiedener Systeme, Trakturmodelle, Konstruktionszeichnungen sowie 
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historische und moderne Abbildungen. Mit 
Fotos und Modellen wird auf den Prospekt 
der Orgel, die Schauseite, hingewiesen, und 
die verschiedenen Orgeltypen wie Portativ, 
Tischpositiv, Positiv usw. werden erläutert. 
In weiteren Räumen werden die Tonerzeu-
gung durch die Orgelpfeifen und der Klang-
aufbau der Orgel erklärt und demonstriert. 
Dabei wird das Prinzip einer Labialpfeife mit 
einer Blockflöte, das der Zungenpfeife durch 
den Vergleich mit der Klarinette dargelegt. 

Auf einer Windlade stehen 30 verschiedene Pfeifen gleicher Tonhöhe, die von den Be-
suchern einzeln zum Klingen gebracht werden können. Damit sollen die Klangfarben der 
Orgel demonstriert werden. Zugeordnet sind die Abbildungen von Instrumenten (z. B. 
Krummhorn, Viola da Gamba, Posaune, Trompete etc.), die als klangliches Vorbild für 
einzelne Register dienen. 

Eine Reihe gleichartiger Pfeifen für jede Taste der Klaviatur nennt man „Register“; ihre 
Zusammenstellung ergibt die „Disposition“, die für den Klangaufbau der Orgel bestim-
mend ist. Bilder und Tabellen sollen neben dem Funktionsmodell der Pfeifen auf der 
Windlade helfen, diesen Sachverhalt verständlich zu machen, bei dem es auch um 
Mathematik und Physik geht. Beispiele, Abbildungen und Werkzeuge erläutern den 
Stimmvorgang und die „Intonation“, bei der die Klangfarbe und Lautstärke der Pfeifen 
endgültig festgelegt werden. 

In einer Orgelbauwerkstatt wird an einigen Beispielen gezeigt, wie eine Orgel herge-
stellt wird: das Metall und die verschiedenen Hölzer, die beim Orgelbau Verwendung 
finden, ein Schmelzofen zum Schmelzen des Metalls für die Pfeifen, eine Gießlade zum 
Gießen einer dünnen Metallplatte, aus der dann in mehreren, einzeln gezeigten Arbeits-
gängen die Pfeifen hergestellt werden; eine Windlade in verschiedenen Phasen der Her-
stellung und schließlich die Werkzeuge des Orgelbauers. Zugeordnet sind wieder histo-
rische und moderne Abbildungen. Dieses Prinzip, den Modellen, Objekten und Abbildun-
gen des modernen Orgelbaus auch historische Abbildungen gegenüberzustellen, führt 
den Besucher auf zwei Zeitebenen. Er sieht dadurch die historische Dimension des  
Orgelbaus und kann ermessen, was in diesem traditionsreichen Handwerk bis heute 
fast unverändert geblieben ist und wie wenig geändert wurde. 

Zu den Glanzstücken des Museums gehört ein gut erhaltenes Buch-Originalexemplar der 
umfangreichsten historischen Darstellung des Orgelbaus, ein Werk des französischen Be-
nediktinerpaters Dom Francois Bédos de Celles (1709-1779), „L'Art du Facteur d'Orgues“ 
(Die Kunst des Orgelbaus), das in vier Teilen in den Jahren 1766-78 erschienen ist. 

Die Geschichte der Orgel wird mit Hilfe von Bildern, Modellen und eines Ton-Dia- 
gfVortragsgerätes weiterverfolgt. Dabei wird auf die Art der Aufstellung der Orgel in der 
Kirche und die Gestaltung des Orgelprospektes besonderes Gewicht gelegt. 

Borgentreich: Orgelmuseum im alten Rathaus 
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Das Wirken der bedeutendsten westfälischen Orgelbaumeister ist mit Fotos, Klangbei-
spielen und Verbreitungskarten ihrer Werke sowie mit Archivalien (Orgelbauverträge, 
Dispositionen etc.) dargestellt. 

Ein eigener Raum ist dem Thema der westfälischen Orgeldenkmalpflege gewidmet. Be-
handelt werden hier die Restaurierung historischer Orgeln, die Vernichtung historischer 
Orgeln durch Krieg oder Unverständnis der Besitzer und Probleme des Einbaus neuer 
Orgeln in historische Räume. Zahlreiche Orgelbaufirmen stellten Modelle, Objekte und 
Zeichnungen zur Verfügung. Sie sehen mit Recht dieses Museum auch als Werbung für 
ihr traditionsreiches Handwerk. 
 

Textergänzung 2025 

Bis 1993 wurde das Museum neben- und ehrenamtlich von den Eheleuten Annemarie 
und Gottfried Haunhorst, dem seinerzeitigen Kantor an der berühmten Orgel, engagiert 
betreut. Seit 1993 ist die Leitung des Museums durch einen Kooperationsvertrag zwi-
schen der Stadt Borgentreich als Trägerin des Museums und dem Erzbischöflichen Gene-
ralvikariat in Paderborn mit der Position des Dekanatskirchenmusikers und Kustos der 
berühmten Orgel kombiniert. Derzeit ist Jörg Kraemer der Museumsleiter. 

Von 2002 bis 2004 wurden die insgesamt 600 m2 umfassenden Ausstellungsräume mit 
Mitteln der Europäischen Union, des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, der Stadt 
Borgentreich sowie des in Borgentreich ansässigen Orgel-Fördervereins saniert. Neben 
einigen baulichen Veränderungen und einem neuen Erscheinungsbild war die kom-
plette Neukonzeption des didaktischen Aufbaus Kernpunkt der Arbeiten. Unter der Be-
ratung des westfälischen Museumsamtes wurde die gesamte Ausstellung neu geordnet 
und entzerrt. Durch ihre logischen Anordnung ist der Besuch auch ohne eine Führung 
heute noch einfacher und verständlicher geworden. 

Die Verbindung zwischen 
dem didaktischen Konzept 
des Museums, also der 
allgemeinverständlichen 
Einführung in die Herstel-
lung, Funktion und Ge-
schichte der Orgel mit der 
klanglichen Vorführung 
einer der bedeutendsten 
historischen Orgeln Euro-
pas in der Kirche gegen-
über ist und bleibt in der 
Museumslandschaft ein 
Unikum von herausragen-

Borgentreich: Ausstellungsraum im Orgelmuseum     der Bedeutung. 
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ORGELMATINÉE IM DOM ZU PADERBORN 

Samstag, 12. März 1983, 11.00 Uhr 

An der Orgel: Hans Uwe Hielscher 

 
 

Französische Orgelmusik der Romantik 
 

Louis Vierne    Trois Improvisations pour Grand Orgue (1930) 

 1870-1937     – Marche épiscopale 

        – Méditation 

        – Cortège 

        (nach Schallplattenaufnahmen rekonstruiert von Maurice Duruflé) 
 

Louis Lefébure-Wely  Scène pastorale (Hirtenszene) 

1817-1869     – Allegretto (Tänzerische Hirtenmusik) 

– Allegretto pastorale (ferner Donner) 

– Allegro (Gewittersturm) 

– Lento (Hornsignal) 

– Andante religioso (Gebet) 

– Andante (Flötensolo) 

– Andante pastorale (Oboen- und Flötensolo) 

– Andantino (Gesang der Nachtigall) 

– Adagio (Ausklang) 
 

Théodore Dubois   – Cantiléne nuptiale 

1837-1924     – Grand-Choeur 

 

César Franck    Zwei Transkriptionen (Louis Vierne): 

1822-1890     – Andante 

        – Andantino 

 

Joseph Bonnet    Variations de concert 

1884-1944 
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Die heitere Orgel 
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PROGRAMMVORSCHAU 
Kirchenmusik am Dom St. Hilarius 
 
 

So. 04. September:  Vinzenz Goller: Motette „Darf ich bitten, dass wir beginnen“ 
So. 18. September:  Stefano Bernhardini: „Missa primitivi toni“ 
So. 25. September:  Bartolomeo Inflazioni: 
    Motette „Lieber reich und gesund als arm und krank“ 
So. 09. Oktober:  Handl Missa: „Ich gähnt' an einem Morgen“ 
   Motette: „Deus ex machina“ 
So. 23. Oktober:  Hassler: „Missa untersecunda“ 
   Motette: „In flagranti“ 
So. 13. November:  Fest der Erweckung des Domkapitels 
   Sturiano: „Missa sine attentione“ 
So. 20. November:  Messe mit Bach-Chorälen aus dem „Schrapnelli'schen Gesangbuch“ 
So. 11. Dezember:  Anonymus: „Missa senza tempo e articulazione“ 
So. 18. Dezember:  Offertorium: „Diffusa est vox mea“ 
So. 25. Dezember:  W. A. Mozart: „Entwöhnungsmesse“ 
Sa. 31. Dezember:  Orlando di Lasso Motette: „In vino veritas“ 
So. 08. Januar:   Nach der Predigt: „Mein G'müth ist mir verwirret“ 
   Während der Kollekte: „Es kostet viel, ein Christ zu sein“ 
   Communio: „Gottlob, es geht dem Ende zu“ 
   Auszug: „Kommt wieder aus der finstern Gruft“ 
So. 15. Januar:   Josef Penetrantius: „Vesperae solemnae praelatis et proletis“ 
So. 29. Januar:   Joseph Haydn: „Erschöpfungsmesse“ 
So. 05. Februar:  Krambulitzki: Simultanmesse in E-Dur und Es-Dur 
So. 19. Februar:  Jacobus Goller: Missa „O wär ich doch im Bett geblieben“ 
So. 11. März:   J. S. Bach: Kantate „Ich habe genug“ 
So. 18. März:  J. S. Bach: Kantate „Ich habe wirklich genug“ 
So. 25. März:  J. S. Bach: Kantate „Ich habe nun wirklich endgültig genug“ 
So. 08. April:   Vinzenz Goller: Motette „Dulce est Campari“ 
So. 22. April:   Joseph Haydn: „Rabaukenmesse“ 
So. 29. April:   Da einige Tenöre schon um halb 11 Uhr beim Rundfunk sein müssen, 
   singt der Domchor die „Eilig-Messe“ von J. Haydn 
Di. 01. Mai:   Tag der Arbeit; Motette „Dolce far niente“ von Flagranti 
So. 06. Mai:   Der Domchor ist auf einer Auslandskonzertreise. Darum werden an 
    diesem Sonntag wegen des starken Publikumandrangs Platzkarten 
    ausgegeben. 
So. 20. Mai:   Orlando di Verlasso: Motette „Post dies octo ianius clausis“, 
   anschließend die deutsche Fassung: „Als das Postamt acht Tage 
   geschlossen war“ 
So. 03. Juni:   Anton Bruckner: Motette „Locus triste“ 
So. 10. Juni:   Vittoria: Missa a cappella 
So. 17. Juni:   Vittoria: Missa zwo cappella 
So. 24. Juni:   Vittoria: Missa Acapulco 
So. 01. Juli:  Goller: Motette „Heureka Caramba Alleluja!“ 
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„ ... und er schaute mich verwundert an“: 

Geschichten, die das Leben schrieb 
Aus Schüler-Aufsätzen nach einem Besuch der Altstädter Nicolaikirche Bielefeld 

und einer der üblichen Orgelvorführungen: 

 

„Dann zeigte uns Herr Hielscher die Orgel. Der Organist spielt mit drei Manuale und mit 

einen Fußpedal ... Die Orgel wird durch einen Blasebalg angetrieben und die Luft wird in die 

Pfeifen gedrückt … Man kann verschiedene Klänge erarbeiten, wie z. B. einen Kukucksruf 

oder ein Echo ... Dann sind wir in den Turm gegangen und haben die Glocken angeschaut. 

Sie schwingen alle in verschiedene Richtungen, damit sie nicht zusammenstoßen.“ 
 
„Die Orgel hat 4.900 Pfeifen, die man alle, wenn man will, spielen kann. Wenn alle Register 

herausgezogen sind, hört sich das an, als säße ein Orchester hinter der Orgel.“ 
 
„Die Orgel hat 48 Register und ergibt jedesmal einen anderen Ton. Herr Hielscher konnte 

den Kuckuck im Echo spielen ... Weihnachten begann der Zimbelstern zu spielen, damit es 

festlicher klingt ... Dann führte uns der Organist hinter die Orgel, und das war sagenhaft. Das 

Glockenspiel besteht aus 36 Glocken. Sie sind alle befestigt. Nur ein kleiner Hammer schlägt 

daran. Und daher gibt es die Melodie...“ 
 
„Das Register der Orgel hat 48 Knöpfe. Der Orgelnist zeigte uns die verschiedenen Töne der 

Flöten.“ 
 
„Dann sahen wir auch den berühmten Schnitzaltar. Er hat über 250 Figuren, von denen vor 

80 Jahren eine geklaut wurde und zwar die Maria. Sie wurde aber sofort ersetzt, so dass das 

keiner wusste.“ 
 
„Der Turm wurde im Krieg abgeschossen. Die Orgel steht seit 1965 und hat auch einen Pe-

dalbass ... Als wir uns gesetzt hatten, fing Herr Hielscher an, von dem berühmten Schnitzel-

altar zu erzählen.“ 
 
„Im ganzen Altar sind ungefähr 250 Figuren. Bis jetzt ist zum Glück nur die Maria gestohlen 

worden.“ 
 
„Dann stiegen wir in den Turm. Dort waren die Uhrenzeiger so groß wie eine Bohnenstange. 

Die Orgel hat 48 Register, die man auch mit Füßen spielen kann.“ 
 
„Der Organist zeigte uns ein paar Kunststücke auf der Orgel ... Im Turm waren die sechs 

Glocken so aufgehängt, dass wenn sich alle Glocken bewegten, der Turm nicht zusammen-

brechen kann.“ 
 
„Ein Blasebalg, der im Turm befestigt ist, treibt die Orgel an. Klappen zwischen den Pfeifen 

dämpfen die Töne.“ 
 
„Die Orgel hat drei Tasten und einige Pedale ... Das Glockenspiel kann der Organist auch 

selbst mit der Hand begleiten. Die Glocken werden mit dem Hammerschlag gespielt ... Bis 

hierher waren es 222 Stufen. Auf dem Weg nach unten habe ich aber 221 Stufen gezählt und 

Herrn Hielscher gefragt. Aber er schaute mich nur verwundert an.“ 
 
„Der Herr Hielscher konnte sogar Weihnachtsglocken nachmachen. Auch kann man ein 

Echo dreimal ertönen lassen. Dazu kann man Trompete spielen. Dann gingen wir zum Altar, 

der bald ausgebessert wird. Bis Ende Oktober kann man die Figuren noch sehen. Dann ist für 

immer Schluss. Dann sind wir wieder zum Bus gegangen. Ich fand, es war ein sehr schöner 

Ausflug gewesen.“ 
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______________________________________________________________________ 

  1  OSTFRIESLAND        28.-29. September 1974 
Rysum – Pilsum – Eilsum – Marienhafe – Osteel – Engerhafe – Aurich – Arle – Dornum – Nesse – Norden  

  2  PADERBORNER LAND  8. März 1975 
Neuenheerse – Gehrden – Höxter – Marienmünster 

  3  BONN/MOSEL/EIFEL        27.-28. September 1975 
Bonn – Karden – Burg Eltz – Münstermaifeld – Abtei Maria-Laach 

  4  SAUERLAND  13. März 1976
Marienfeld – Ostönnen – Oelinghausen – Reiste – Meschede 

  5  HOLLAND        25.-26. September 1976 
Utrecht – Alkmaar – Zandvoort – Haarlem

  6 LIPPE  12. Februar 1977
Bergkirchen – Lemgo – Detmold 

  7 ELSASS        22.-25. September 1977 
Ottmarsheim – Ste-Croix-en-Plaine – Eguisheim – Thann – Lautenbach – Murbach – Guebwiller – 
Soultz – Ebersmunster – Sélestat – Riquewihr – Turckheim – Wihr-au-Val – Gunsbach –  
Niedermorschwihr – Ammerschwihr  

  8 PARIS    10.-13. März 1978 
Meudon – Sainte-Chapelle – Ste-Clotilde – St-Nicolas-des-Champs – St-Sulpice – St-Gervais – 
Notre-Dame 

  9 OBERWESER  23. September 1978
Borgentreich – Hannoversch-Münden – Lippoldsberg – Corvey 

10 HAMBURG/ALTES LAND       20.-22. April 1979 
Cappel – Altenbruch – Otterndorf – Cadenberge – Neuenfelde – Steinkirchen – Stade – Hamburg 
St. Marien – Hamburg St. Jakobi – Hamburg St. Michaelis  

11 OBERSCHWABEN           4.-7. Oktober 1979 
Ottobeuren – Maria-Steinbach – Weingarten – Rot an der Rot – Obermarchtal – Blaubeuren – 
Ulmer Münster  

12  HESSEN-NASSAU       11.-13. April 1980 
Abtei Marienstatt – Gemünden – Altenberg – Diedenbergen – Limburg – Rüdesheim  – 
Kloster Eberbach – Kiedrich – Wiesbaden  

13  MÜNSTERLAND  20. September 1980
Telgte – Gerleve – Cappenberg – Ennigerloh 

14 LÜBECK 24.-26. April 1981 
Lübeck – Ratzeburg – Lüneburg 

15 WÜRZBURG      23.-25. Oktober 1981 
Würzburg  – Rothenburg ob der Tauber – Ingolstadt – Neresheim – Nördlingen – Schwäbisch-Hall 

16 ALTENBERG-DORTMUND 27. März 1982 
Altenberg – Dortmund 

17 BREMEN       25.-26. September 1982 
Berne – Osterholz-Scharmbeck – Bremen (St. Martini und Dom) 

18 PADERBORN 12. März 1983
Paderborn – Borgentreich 
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Teilnehmerliste 
 

1. Achterberg Gehlenbeck 
2. Biermann Lübbecke 
3. Blankenstein Bielefeld 
4. Blomeier Bielefeld 
5. Blomeier Bielefeld 
6. Bökenkamp Bielefeld 
7. Brach  Bielefeld 
8. Buddeberg Bielefeld 
9. Büsing  Bielefeld 

10. Busch  Bielefeld 
11. Butting  Wittingen 
12. Därmann Dortmund 
13. Därmann Dortmund 
14. Därmann Dortmund 
15. Dietrich  Bielefeld 
16. Eckardt  Bielefeld 
17. Eckardt  Bielefeld 
18. Eckerle  Pforzheim 
19. Eckerle  Pforzheim 
20. Eckerle  Pforzheim 
21. Elbrächter Bielefeld 
22. Elges  Bielefeld 
23. Frenz  Gütersloh 
24. Friedel  Bielefeld 
25. Fullert  Werther 
26. Funke  Bielefeld 
27. Funke  Bielefeld 
28. Germersheim  Dortmund 
29. Gerndt  Bielefeld 
30. Graeber  Bielefeld 
31. Großpietsch Herdecke 
32. Großpietsch Herdecke 
33. Grudda  Bremen 
34. Grünberg Bielefeld 
35. Haase  Bielefeld 
36. Hagemann Bielefeld 
37. Hansen  Bielefeld 
38. Hansen  Braunschweig 
39. Hansen  Spenge 
40. Hartmann Bielefeld 
41. Haupt  Lübbecke 
42. Haupt  Lübbecke 
43. Hebestreit Gütersloh 

44. Hebestreit Gütersloh 
45. Hebestreit Gütersloh 
46. Hielscher Bielefeld 
47. Hielscher Bielefeld 
48. Hielscher Wiesbaden 
49. Hille  Bielefeld 
50. Hille  Bielefeld 
51. Höfling  Bielefeld 
52. Höfling  Bielefeld 
53. Hoffmann Bielefeld 
54. Hoffmann Bielefeld 
55. Hollmann Bielefeld 
56. Holzgrebe Bielefeld 
57. Holzhey  Bielefeld 
58. Hünerhoff Bielefeld 
59. Hünerhoff Bielefeld 
60. Imort  Bielefeld 
61. Kage  Bielefeld 
62. Koch  Bielefeld 
63. Köhr  Lemförde 
64. Kohlhoff Oberursel 
65. Landwehrmann Bielefeld 
66. Landwehrmann Bielefeld 
67. Lange  Bielefeld 
68. Lange  Bielefeld 
69. Lindemann Bielefeld 
70. Lippke  Bielefeld 
71. Lippke  Bielefeld 
72. Lobbes  Bielefeld 
73. Müller  Gütersloh 
74. Nahmer  Bielefeld 
75. Niederlohmann Bielefeld 
76. Niederlohmann Bielefeld 
77. Niggebrügge  Steinhagen 
78. Niggebrügge  Steinhagen 
79. Nockemann  Köln 
80. Nockemann Bielefeld 
81. Nockemann Bielefeld 
82. Oehlmann Bielefeld 
83. Oehlmann Bielefeld 
84. Oerder  Bielefeld 
85. Petri  Bielefeld 
86. Petruschke Bielefeld 

87. Plöhn  Bielefeld 
88. Pook  Bielefeld 
89. Pook  Bielefeld 
90. Renzel  G’marienhütte 
91. Renzel  G’marienhütte 
92. Riker  Bielefeld 
93. Sander  Bielefeld 
94. Sasse  Halle/Westf. 
95. Sasse  Halle/Westf. 
96. Saure  Gütersloh 
97. Saure  Gütersloh 
98. Schiller  Bad Salzuflen 
99. Schiller  Bad Salzuflen 

100. Schmäling Halle/Westf. 
101. Schmidt-Braul Bielefeld 
102. Schneider Bielefeld 
103. Scholl  Bielefeld 
104. Schwanke Bielefeld 
105. Schwanke Bielefeld 
106. Stenner  Bielefeld 
107. Stenner  Bielefeld 
108. Ubben  Bielefeld 
109. Vogt  Bielefeld 
110. Volkmann Bielefeld 
111. Volkmann Bielefeld 
112. Volkmann Bielefeld 
113. Vorlauf  Bielefeld 
114. Vorlauf  Bielefeld 
115. Wagner  Gütersloh 
116. Wagner  Gütersloh 
117. Wartenberg Bielefeld 
118. Wartenberg Bielefeld 
119. Weckermann G’marienhütte 
120. Weckermann G’marienhütte 
121. Wegner  Bielefeld  
122. Wehmann Bielefeld 
123. Weiser  Bielefeld 
124. Welland  Bielefeld 
125. Westermann Bremen 
126. Westermann Bremen 
127. Wucherpfennig Bielefeld 
128. Wucherpfennig Bielefeld 
 




